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688 DIE BERNER WOCHE

£mm«n(a!er-ilomfln con ffaüor klammer/s

Das Latte @e[e^ »

ies iCeoensAus der Geschichte eines alten Bauerngeschlechtes

8. Fortsetzung

Dieser war über die vornehme Erscheinung der jungen
Bäuerin höchlich erbaut. Ihre Ahnen mochten aus dem
obern Emmental stammen und gehörten nicht den Ale-
mannen an, sondern waren Nachkommen der Ureinwohner
des Landes. Daher kam.auch das aparte Aussehen und der
geschmeidige Wuchs. Das Haar war fast so schwarz wie
das. M ädelis von der Reutenen, die Augen tiefhraun, der
Schnitt des Gesichtes oval und lieblich. Plüss freute sich
darauf, eine solche Gemeindegenossin zu bekommen. Kurz
nach dieser Forschungsreise des Pfarrers von Ramistal
machte Hans Schwarz seinem politischen Freund in Steffis-
bürg eine Visite. Man wusste diese mit einem Pferdehandel
in Oberdiessbach zu verbinden, und dort fand sich auch
Gelegenheit, den immer noch sehr stattlichen Ammann und
Grossrat der jungen Witwe vorzustellen. Alles geschah mit
der Klugheit und dem Takt, wie sie der Oberschicht unseres
Landvolkes eigen sind. Es begann dann eine kurze Korre-
spondenz, die zu einer Einladung nach Oberdiessbach führte.
Dort wurde dann in gründlicher Aussprache der Weg für
die Zukunft festgelegt. Dass auf beiden Seiten vorläufig
kein Ueberschwang an Gefühlen ausbrechen konnte, ver-
stand sich von selbst. Diese bäuerlich vornehmen Menschen-
kinder fanden von selbst den richtigen Ton. Auch das
Geschäftliche wurde unter Beiziehung von Dekan Fass-
nacht und dem Grossrat aus Steffisburg gründlich erwogen,
niedergeschrieben und wieder erwogen. Es musste ein Ehe-
kontrakt aufgesetzt werden, der keine Lücken aufwies und
alles rechtlich klug und menschlich regelte. Da auf keiner
Seite Kinder vorhanden waren, ging das Geschäft Verhältnis-
massig rasch und leicht vor sich. Immerhin, wollte die junge
Frau Aebersold die Verwandtschaft ihres Mannes selig im
richtigen Verhältnis bedacht wissen für den Fall ihres
Ablebens. Man war es auch auf dieser Seite so zufrieden,
da es auch hier nicht an irdischem Gut mangelte. Eine
sonderbare Bitte des Ammanns wurde von seiner Zukünf-
tigen nicht abgewiesen. Sie hiess gleich wie sein Mädeli,
das Unvergessliche. Der — äusserlich betrachtet i—• schein-
bar so harte Mann brachte es nicht über sich, seiner zweiten
Frau den gleichen Rufnamen zu lassen. Da Frau Aebersold
als zweiten Taufnamen im schlichten Papier der Pfarrei
von Rüderswil den Namen Marianne aufwies, gestattete
sie Hans Schwarz ohne weiteres, sie so zu nennen. Mit
feinem Empfinden ahnte sie die Gründe seines Wunsches.
Es war ihr heiliges Bestreben, ihren zweiten Mann so weit
zu bringen, dass er den Namen Marianne mit der gleichen
Wärme und Innigkeit aussprechen konnte wie den Koseruf
vergangener Jahre, Mädeli!

Und nun folgte für die Ramistaler Ueberraschung auf
Ueberraschung. Das Volk vermochte den Ereignissen kaum
zu folgen, war es doch so bedächtig und langsam in den
Vorgängen des Kopfes wie fleissig, arbeitsam und tüchtig
auf dem Boden seines Berufes; hatte ihm doch mit Recht
der einstige Pfarrherr in den responsa prnrfeniîum, den Ant-
Worten der Geistlichkeit auf die Fragen der Obrigkeit über

den Stand der Volkswirtschaft in allen Gemeinden „tent

scher und welscher Lande", das Zeugnis ausgestellt, das

man kaum ein tüchtigeres Bauernvolk finden möge als das

zu Ramistal; flüssig sei das Land und damit günstig ft
den Futteibau, Gras, bleu und Emd und gutgemästet die

Aecker für den Getreidebau, der dem hiesigen Volk dit

Haupteinnabmen verschaffte. Von seinem Wohlstand

zeugten die prächtigen Häuser und Speicher, wie man à

in dieser Stattlichkeit und Sauberkeit nicht überall im

Lande antraf. Aber wenn gewisse Ereignisse in zu rasck

Reihenfolge dem. Volk zu Ramistal zu Ohren oder toi

Augen kamen, dann schüttelte männiglich den Kopf: nei

so öppis, so öppis, das hätt i ömel jetz nid dankt! Dei

Pfarrer hielt in der Provinzresidenz von Annodazmm!

seine Hochzeit mit Hulda Lyoth, und Hans Schwan

Hess sich von seinem Pfarrer in der Münsterkirehe zu Bein

einsegnen. Als Trauzeugen traten der Kirchherr von Obr

diessßach und der Grossrat von Steffisburg auf, Jakot

Braun, der mit seinen roten Wangen, seinem mächtigen

Körper und prächtigen Bernerschädel keine „üble Gattif

machte.
Was Wunder, dass es nicht zwei Jahre ging, bis Pfarra

Plüsssens Wunsch wegen der Glocken in Erfüllung ging-

Als der Ammann Schwarz seinen Friedrich aus der fei
heimgeführt hatte und auch im Pfarrhaus Kindergesck«

von neuem Leben zeugte, fand eine grosse
Gemeinde-

Versammlung statt, an der der Ammann die Kunde*
der Schenkung einer Glocke zur Ehre Gottes als Zeichen

der Dankbarkeit vorlesen Hess und zugleich eröffnete, das

der Pfarrherr eine stattliche Summe zur Anschaffung0®

grossen Glocke — ebenfalls als Zeichen des Dankes jffp
Gott für die Geburt eines Töchterchens -- zur Verfügung

stelle. Da wurde von. der Gemeinde beiden Männern .kräftig

gedankt und beschlossen, das Ave-Mariaglöcklein vom J*
1508 aus Pietät für AIajrnzwecke hei Feuers- oder K"T

gefahr zu belassen, die beiden anderen Glocken aus &

17. Jahrhundert aber einschmelzen zu lassen zu einer neu®;

die zum Dreiklang passen sollte, der durch die neue g'®-®-

Glocke seine Abrundung fand. Man beschloss, eine Sam®

lung von LIaus zu Haus durchzuführen, um den

aus dem Pfrundhaus zu äufnen, so dass man das

Angriff nehmen konnte. Der Bauer auf der Reutenenste

im übrigen noch die nötigen Eichen zur Verfügung,

einen währschaften Glockenstuhl zu bauen. Ehe man,_

gedacht, war die Angelegenheit nach der geldlichen m

hin in Ordnung. Meister Maritz in Bern erhielt den Au^
zum Glockenguss. Sein Unternehmen hatte einst lu-

in Bern die schönen Kanonen geliefert, deren Pracfltss

im Unglücksjahr 1798 nach Paris verschleppt wu ^
Neben der Herstellung von Kanonen widmete sich

Haus auch der Glockengiesserei. Und das gelang ah » ^
Cie kleine Glocke war die Stiftung des Ammanns, dmz

^entstand aus der Verschmelzung der beiden alten aus

17. Jahrhundert und die grosse Feierabendglocke wur
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8. Vortsàun^
Dieser vsr über àis voruekrue krsekeiuuu^ àer juu^ou

Däueriu köekiiek erkaui. Ikre Vkueu rnoekieu sus cieru
obern kiniueuial sisiurusn uuà Askörisu uieki àsu Vis-
ursuusu su, soucieru varsu lXsekkourrnsu àer lireiuvokusr
àvs I.ouàss. Daker ksru suek àss spsris Vussskeu uuà àer
AssekrusicÜAS Wueks. Dss Dasr var kssi so sekvarx vis
àss N sàeiis vou àsr kìeuisueu, àie VuAsu iiskkrauu, àer
Lekuiii àss dosiekies oval uuà lisklick. kiüss kreuie siek
àsrauk, sine soleke dsrueiuàeAeuossiu xu kekoruursn. kurx
uaek àisssr korsekuuAsreise c!es Dkarrsrs von kisiuisial
ruaekis km s Lekvarx seiueru poliiisekvu krsuuà iu Liskkis-
kurZ sine Visiie. Nan vussie àisse ruii eiusà Dkeràeksuàei
iu Dksràisssksek xu verkiuàeu, uuci àori kauà siek auek
dels^suksii, cieu iruurkr uoek sekr siaiiliekeu Vnuuarm uuà
drossiai àsr jun^eu Wiivs varxusisllsu. Miss Aeseksk ruii
àer kluAksii uuci àeru kaki, vis sis àsr dksrsekicki unseres
K^suàvolkss ei^eu sinci. ks beZanu àauu siue kurxs Korrs-
spouàeux, àis xu einer kiuiaàuuA uaek dksràisssksek kukris.
Dori vuràe ciaun iu Arûuàiieker Vussprseks cisr WsA kür
àis ^ukuuki kesiZele^i. Dass suk ksiàeu Lsiieu vorisukiZ
kein DeksrsekvauF su dskükleu suskreekeu kouuis, vsr-
siauà siek von selksi. Diese käusriiek voruskrusu Neusoksu-
kinàsr kauàsn vou selksi àeu riekii^su Don. Vuek àss
desekskilieks vuràe uuier DeixiekuuA vou Dekan kass-
uaeki uuà àeru drossrsi sus LiekkisburZ Mûuàiick srvoAsu,
uieàerAesekrieksu uuci. visàsr ervoZeu. Ks ruussie ein kike-
kouirski aukA'sssiüi rvsrcisu, cisr ksius küoksu suk>viss uuci
«liss rsokiliok KIuA uuci rususskliok rs^slis. Ds suk keiner
Asiis Xiuüer vorkaucieu >vareu, AiuA âss (kesskski vsrksliuis-
massif raselr uuci Isieki vor sick. Iiuiusiiriu volits 6is juuZe
krau ^.sksrsolci ciis Vsivvguàsekski ikres ^ksuuss ssIÌA iiu
rickiÎASU Vsrksiiuis ksciseki vvisssu kür âsu ksll ikres
^.diekeus. Nsu vsr es suek suk àisser Ksiie so xukriecisu,
6s ss suck kier uieki su irciisskeuc dut rusuAsiis. kius
soucierksre iiiiis ciss ^urrusuns vurâe vou seiner /^uküuk-
ii^su uieki sk^evisseu. Lis kisss Aleieir vis ssiu Nsàsli,
ciss liuvsrAsssIicke. Der — äusseriiek ksirsskisi '— sekeiu-
Kar so ksrie Nauu kraskis es uieki üksr sisk, seiner ziveiieu
krau cieu Aisieksu kiukusuzsu 2u Issseu. k>s krsu ^.skersolci
sis ^veireu Isukusrnsn iru sekkekisu kspisr cier kkarrsi
vou kìûciersvii cisu iXsrusu Msrisuus sukvies, Assisiisie
sie Kiaus Lekvsr? okus veiieres, sie so ?u usuusn. Nii
keiusru krupkiucieu akuis sis ciis drüucie seines ^Vuusekes.
ks vsr ikr keiÜAes Lssirekeu, ikrsu ^vsiieu iVisnu so veii
2u driuAsu, 6sss er cieu iXarueu Nsrisuus ruii àer Zlsisken
V/srine uuci InuiArsii susspreeksu kouuis vie cieu Xoseruk
vsrAsuAeusr ^iskre, i^Iäcieii!

liuci nun kolZis kür ciis kisiuisisier klederrssskuuA suk
klebsirssekunA. Dss Voik veriuoekie cieu kreiAuisssu ksuru
su koiZsu, vsr es cioek so becisekiiA uuci Isn^ssur iu cieu

VoigsuAsu 6es Xopkes vis kisissiZ, srksirsaiu uuci iüekiiZ
suk cieru Locieu seines ksrukss; ksiie ikru âoek ruii kieeki
cisr eiusiiAs kksrrkerr in cieu rs«^>c>rrsa ^?'u^soêkum, cieu ^.ui-
vorieu âer dsisiîiekkeii suk 6ie krsZsu cier OkriZkeii üker

6eu LisucI cier Volìcsvirisekski in siieu deiusinien „M
seker uuci vsiseksr ksucis", àas i^su^uis sus^esiâ, à
insu ksuru ein iüekiiA'erss iZsusruvoik kiucien inô^e gis à
îîu kisiuisisi; kiüssiZ sei ciss ksuci uuci cisiuii AüMixli,
cieu kuiisrdau, drss, kisu uuci krucl uuci AuiAemàtà
Wecker kür cieu dsirsicieksu, cier keru iciesiZeu Volk à
lisupisiunskruen versekskkie. Vou seiueru Woiilài
^euAisn ciis prscktiAeu Klsuser uuci Lpsieksr, vie msn k
iu ciieser Lisiilickkeii uuci Asukerksii uieki ükergll m

ksucie sul^rak. Vker venu Asvisse KrsiZuisse iu M rsà
lisiksukoiAs cieru Volk ?u kkaruisisl ^u dkreu oà »
VuAsu ksrueu, cisnu soküiisiiv irräuiuAliek keu Xvpl! m

so öppis, so ösrpis, 6ss käii i öruei ^jsi^ uici âsà!D«
kksrrer kieli iu cisr kroviuxresicisu^ vou Virucài»!
seine üoekzieii ruii Kiuicis k)coik, uuci Kisns 8à»
liess siek vou seiueru kksrrer iu âer IVlüusisrkireke M ii«

eiussAueu. VIs Vrsu^euAsu irsisu cisr Xirekksrr von à
ciisssksek uuci cisr drossrsi vou LiekkisburA suk, >kkt

iörsuu, cisr ruii seinen roieu WsuAsrr, seinsiu màlitzi»

Xörpsr uuci praskii^su Lerusrsokä6ei keine „üble KÄs

rusekiv.
Was Wuucisr, üass es uieki ?vsi iakre ZiuA, bis?I»

kiüssseus Wunsek veZeu cisr dioekeu in krküliuiix IH
^ls cier Vrurusuu Aekvsr^ seinen krisciriek aus cier k»k

keimZekübri Kalis uuci auek iiu kkarrksus XiuäerZesä«

vou neuern kebeu ^euAie, kanci eins grosse Oewelà

vsrssruurluu^ sisii, au cier 6er Murusuu 6is iiunäe

cier LekeukuuA einer dloeks ^ur kkre doiiss als

6sr Üsukksrksii varisseu liess uu6 ^uAleick srökkiä, à
6sr kkarrkerr eins sisiilicke Luruius?ur VusekakkuU «Mi

grossen dioeke — skenksiis sis ^sieben ci es Osnices

doii kür 6ie deburi eines Vöckierekeus ^ xur VeiküM

sisils. Ds vurüe vou cisr dsrueiucie keikeu Mänuein krs»>?

Asciauki uuà keseklosssu, àss Vve-VisriaZioekisin vow k>>î

1KK8 sus kieisi kür Visxiu^vecke ksi keuers- oàor

Akkakr x>i belassen, ciis keicisu suàereu dloekeu sus

i7. àskrkuuàsri sbsr siusekruelxeu xu Issseu xu eiuer nmG

àis xuru DreikisuA passen sollie, àer àurek àis ueus

dioeke seins VkruuàuuA kauà. Nsu kesekloss, ei»«

iuuA von Klaus xu làsus àurokxukûkren, uru âeu

sus àeru kkruuàksus xu äukueu, so àsss insu àss ^
^ku^rikk uekiueu kouuis. Der Dsuer auk àer Kleuisnenà^
iiu übrigen uoek àie uoil^eu kieken xur VerküZuuZ,

^
viusu väkrsekskieu dloekeusiukl xu bauen, kke wiw^

gsàaeki, vsr àis ^uAsIsAeukeii uaek àer Aelàiiokeu ^
kin iu OràuuuA-. Neisisr Nsriix iu Lern erkieli àeo Vu ^
xuur dioekeuAuss. Lsiu Duieruekrnsu ksiie einsi 1>e -

^
iu Deru àis seköueu Kanonen Aslieksri, àereu krsotiiK
iru DnAiüeksjakr 1798 usek ksris versekieppî rvu''^
lXebsu àer KIsrsisliuuA von ksuoneu viàiusts siok u»

Klaus auek àer dloeksnAivssersi. KInà ciss AkIanA su - ^
Dis Kleins dioeke vsr àis ZtikiuuA àes Viuinauus, are^^
euisiauà aus àer VersekruelxuuA àer ksiàeu alien
17. àskrkuuàeri uuà àis grosse ksisrabeuà^Iooke vurc
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der Spende der Pfarrfamilie und den freiwilligen Gaben der
rthlhabeiiden Bauern von Ramistal bezahlt.

Und es folgten sich die Jahre. Gott lässt sie dahinfahren
die einen Strom, und immer, wieder mussten die Menschen

Itkennen: Was ist doch unser Leben? Es fährt schnell
dahin, als flögen wir davon.

In der kleinen Taunergemeinde gab es Ruhe und Ord-

jung. Wieder gehörte zu jedem Häuschen ein schönes Stück
Härd", so dass der fleissige Tauner, der entweder ein

Handwerk betrieb oder auf den Taglohn zu den wohl-
labenden Bauern ging, sein Auskommen hatte. Damit
nng auch die Liederlichkeit zurück. Der Gemeinderat griff
scharf zu, wo man der Faulheit und der Trunksucht frönte.
Der alte „Chieb" zwischen Bauern und Taunern kam lang-
sam in Vergessenheit. Auf dem Schloss wusste man den
Führern zu Ramistal Dank dafür. Auch im Schulwesen
waren deutliche Fortschritté erkennbar. Dem alten Schul-
meister folgte ein neuer, dessen Ausbildung schon beträcht-
Ich gründlicher war als beim guten alten Schneeberger.
Immerhin hiess es immer noch, in der Zwischenzeit im
Webkeller die Schifflein hin und her jagen, sollte nicht
Bruder Schmalbart zu Tisch sitzen. Franz Oppliger, so hiess
1er junge Mann, verstand sich auch auf das Malen von
Grabkreuzen und, Getreidesäcken. Es brachte ihm das
manchen Batzen ein. Nach dem Tod des trunksüchtigen
Gyger-Ferdy übernahm Oppliger auch das „Schlagen der
Orgel", wie man im Volk immer noch sagte, und daneben
lieft er beim Haus die Leichenreden, die zwar der Obrigkeit
ein Dorn im Auge waren, weil zu viel Menschliches mit
unterlief. Sie suchte sie deshalb zu verbieten. Aber das
Volk hielt an diesem alten Brauch fest, und je kräftiger
der Ruhm des Verstorbenen ausfiel, desto grösser mochte
Jas Entgelt sein, das der Redner dafür einheimste. Pfarrer
Plüss sah sich gelegentlich veranlasst, im Chorgericht Be-
«rkungen fallen zu lassen, die Oppliger als Warnung
jhnterbracht werden sollten. Aber in dem Mass wie die
pnderschar des jungen Schulmeisters zunahm, bewährte
»hauchseine Erfindergabe zur Schaffung neuer Einnahme-
pellen.

Aber auch im Pfrundhaus und auf der Reutenen be-
völkerten sich langsam die Stuben. Nach zwölf Jahren
konnte Hans Schwarz seine Nachkommenschaft der Grösse
Meli so schön aufstellen wie Orgelbauer Schär von Sumis-
'aid vor drei Jahrzehnten die Prinzipalpfeifen im Prospekt
®r schönen Barockorgel im Gotteshaus: es waren drei
Knaben und zwei Mädchen. Friedrich, dem Aeltesten, folgte

Mädchen. Die Wahl seines Taufnamens war gegeben,
»lädeli wurde der Liebling der Eltern. Ihm folgte eine
tisheth, dieser ein Johann und als zweijähriger Benjamin
stand Christen da in seinem „gstabeligen Mädchenrock".
Vch uralter Erhsitte hätte dieser als Jüngster später den
wi übernehmen sollen, aber er starb als Jüngling an den
»Igen eines Unfalls beim Laden eines gewaltigen Heu-

Uders. Friedrich wurde als Aeltester früh in den Betrieb
'"Hofes eingeführt. Johann zeigte nie Freude am väter-

en Beruf. Der Oberamtmaim, der ihm Pate war, liess
'w schon früh in die Stadt kommen und gab ihn einem

s il
Kaufherren in die kaufmännische Lehre. Er

!® sich später in einem guten Geschäftshaus des Emmen-
j'i® "Ktweiben". So sollte denn Friedrich der Nachfolger
Ht

A 'aters werden. Seine Erziehung war überaus sorg-
Buh ^ ^folgte nach dem Rat des Pfarrers, der diesem
und!?' iJiötti" war. Er gab ihm Stunden im Französisch

'®;.&tttikali8che junge Pfarrfrau lernte ihn die Haus-
ein W' guten Wohnzimmer auf der Reutenen

Im Pfarrhaus stand ein modisches Spinett,
•'ïli-it

den herrlichen Gesang der Hausfrau
Weh tf»'- -^rfetlrich machte nach der Admission sein

^tteR r, tvie es damals unter der besseren Bauer-
J, ®u®:h wurde. Seit der Restauration gehörte ja auch

'e Jura zur Republik Bern, und da nahm es sich

für einen zukünftigen Grossrat gut aus, wenn er die Sprache
der Welschen verstand und anständig sprechen konnte. Die
beiden Töchter, Mädeli und Elisabeth, heirateten später
Männer aus den vornehmsten Geschlechtern der Gemeinde,
die in der Regenerationszeit im öffentlichen Leben eine Rolle
spielen sollten. Der eine wurde Präsident des Amtsgerichtes,
und der andere fuhr später als Grossrat und Müller recht
oft nach Bern. Der Reichtum des Ammanns war durch
seine zweite Heirat gesteigert worden. In den Augen der
Städter war er jetzt der typische Vertreter des ländlichen
Patriziates, das man aus verschiedenen Gründen zu schätzen
wusste. Die Einkäufe für feinere Sachen wurden in der
Provinzstadt und nicht in Bern gemacht. Brauchte man
einen Arzt, so holte man ihn im Char-ä-banc an der Kirch-
gasse oder im aufblühenden Quartier des alten Holzbrunnen
in der unteren Stadt. Apotheker und Advokaten fehlten
natürlich im Kreise der Honoratioren nicht und diese hielten
viel darauf, mit dem ländlichen Patriziat persönliche Be-
ziehungen zu pflegen. Dieses wiederum fühlte sich nicht
wenig geschmeichelt und liess es an Einladungen auf die
Höfe nicht fehlen. Dabei wurden auch kleinere Wirtschaft-
liehe Beziehungen angeknüpft und vorteilhaft gepflegt. Wie
gerne kaufte der Städter feinen alten „Kirsch", gut ge-
räucherte Idammli, Laffli und Würste, wie man sie beim
Stadtmetzger nie bekam. Butter und Nidle wurden eben-
falls bei alten Freunden vöm Lande bezogen, von den
Kartoffeln und dem Obst gar nicht zu reden. So liess sich
denn das städtische, vornehme Bürgertum ganz gerne zur
schönen Frühlingszeit oder an langweiligen Sonntagen — die
Herren auch während der Jagd — auf diesen oder jenen
Hof im Amt herum einladen. Je nachdem brachte man
die Damen und Kinder mit: Kaffee, Küechli, Butter und
Tlonig wurden von jedermann sichtlich geschätzt undrnanche
Bäuerin machte nach so einem Besuch beim Abräumen ein
recht verdutztes Gesicht; aber man wusste die Ehre zu
schätzen. Erst die hochgehenden Wogen der Politik zur
Zeit der Regeneration haben in diese Beziehungen eine
bleibende und giftige Trübung hineingetragen. Diese Tat-
sache verdüsterte ganz besonders die letzten Lehensjahre
unseres Hans Schwarz von der Reutenen.

Aehnliches war im Pfarrhaus der Fall. Hier sorgte der
Schnitter Tod frühzeitig für schmerzvolle Stunden und lange
horte man aus seinen Fenstern weder den feinen Klang des

Spinetts noch die herrliche Altstimme der Pfarrfrau ins
Freie schallen, zur Freude der vorüberziehenden Bauersleute
und der gefiederten Sänger: „Hüte dich, feins Blümelein."
Das Töchterchen lag wie ein Engel so zart im schwarzen
Schrein. Es war von der Mutter Seite her Abkömmling einer

Hugenottenfamilie, die im Bernerland zurückgehliehen war
und hier ihre Manufaktur einführte, die sie in Frankreich
zu schönem Wohlstand gebracht hatte. Von dieser Ab-
stammung her kam der eigenartig holdselige fremdländische
Zug im Angesicht und Wesen dieses Lieblings der Pfarr-
familie und der ganzen Nachbarschaft der Pfrund. Seit
diesem Unglückstage sah man die junge Pfarrfrau nur noch

in Schwarz gekleidet einhergehen. So blieb es bis zum Tode

ihres Gatten und bis an ihr eigenes Totenbett. Immer wieder
holte die fast zu Schwermut gebeugte Mutter aus ihrem
Gedächtnis die Worte Paul Gerhards hervor, die ihr wunder-
baren Trost brachten: Welch hohe Lust, welch heller Schein

wird wohl in Christi Garten sein, wie muss es da wohl klingen,
da so viel tausend Seraphim mit hohem Mut und heller

Stimme, ihr Hallelujah singen? In Christi Garten!
Erst nach Jahren sang die bekannte Sängerin auf

Drängen ihres einstigen Lehrers in der Stadtkirche die Solo-

partien für Alt in Mozarts Requiem anlässlich einer Wieder-

gäbe dieses herrlichen .Meisterwerkes durch die Chöre der

Vaterstadt.
Die beiden Führer der Gemeinde standen einander nach

wie vor treu zur Seite. Sie hatten Stützen nötig im person-
liehen und im politischen Lehen. Beide spürten es deutlich,
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à8pLn6o der Lkarrkamilie und Zen kreiwilligen Osben der
,wl,IIisl>endsn Lauern von Lamistal be?sblt.

lluâ es kolgten sieb dis dabre. Oott lässt sie dabinkabrsn

«àen Ltrom, und immer wieder mussten die Nsnseben
tâMnen: Was ist doob unser Leben? Ls käbrt sebnsll
iàw, s!» Lögen wir davon.

In âer kleinen Launergemeinde gab es Lube und Ord-

»wß. IViedsr geborte ?u jedem llâuseben ein sebönes Ltüok
llsni", so dass der kleissige vanner, der entweder ein

Wävsrk betrieb oder auk den Lsglobn ?u den wobl-
kbeilà Lauern ging, sein Vuskommen batte. Damit
è^lluob bis Liederliebksit ?urüek. Der Osmeindsrst grikk
ârk 2U, wo inan der ksulbeit und der vrunksuobt krönte.
»N à „kbieb" ?wisobsn Lauern und vaunern kam lang-

» in Vsrgsssenbeit. Vuk dein Leblos« musste inan den
Mieru ?u Larnistal Lank dakür. Vueb iin Lebulwvssn
MM äeutliobe kortsobritts erkennbar. Lern alten Lobul-
misier kolgts sin neuer, dessen Ausbildung sebon beträebt-
>ià zründlieber war als bsiin guten alten Lclinssberger.
Illwerliin bisss es irninsr noob, in der ?.wisebsn?sit iin
MLIlsr die Lebikklein bin und bsr jngen, sollte nicbt
Mcker Lebmalbart ?u visob sitzen. Kran? Oppliger, so biess
à junge Nann, verstand sieb sueb suk das Nalen von
Hwl»Ineu?sn und Ostreidessoksn. Ls braebte ibm das
«willen Latxsn sin. blaeb dein Vod des trunksüobtigen
KM-Kerd^ übernabm Oppliger aueb das „Lelilagsn der
llkxel", vie inan iin Volk inliner noob sagte, und daneben
lielterbeim Laus die Lsiebenredsn, die ?war der Obrigkeit
m born im Vuge waren, weil ?u viel Nensebliobes mit
»tediek. Lie suobte sie desbalb ?u verbieten, ^ber das
M liislt an diesem alten Lrsueb kest, und je kräktiger
à lìubm des Verstorbenen auskiel, desto grösser moebte
às klügelt sein, das der Ledner dakür einbeimste. Lkarrer
klüss ssb sieb gslsgentlieb veranlasst, im Lborgsriebt Le-
«àngen kallen ?u lassen, die Oppliger als Warnung
^iààaebt werden sollten, Wber in dem Nass wie die
iwclersobsr des jungen Lobulmsistsrs ?unsbm, bewäbrte
»à sueb seine Lrkindsrgabe ?ur Lobskkung neuer Linnsbme-
Pellen.

dler aueb im Lkrundbaus und suk der Leutenen be-
Meàn sieb langsam die Ltubsn. kiseb ?wölk dabren
«Ne Lsns Lebwar? seine klacbkommsnsebskt der Orösse
«à so sebön aukstellen wie Orgelbauer Lebär von Lumis-
M vor drei dabr?ebnten die Lrin?ipslpkeiken im Prospekt
i» sebönen Larookorgel im Oottesbaus: es waren drei
lillsllen und ?wsi Nädebsn. krisdriob, dem Veltesten, kolgte
M ülsäoben. Lis Wsbl seines Lauknsmens war gegeben.
Weli wurde der Liebling der Litern. Ibm kolgte eine
uwetb, dieser ein .lobann und als ?wei^äbrigör Lsnjamin
Äwj Lbristen da in seinem „gstabsligen Nädebenroek".
àli uralter Lrbsitte bätte dieser als düngster später den
b> übernebmen sollen, aber er starb als düngling an den
ltMil eines Lnkslls beim Laden eines gewaltigen Lleu-

-Mers, briedrieb wurde als Geltester krüb in den Letrieb
Idoles eingekübrt. dobsnn ?sigte nie Lrsude am väter-

kii IZcruk. Ler Oberamtmann, der ibm Late war, liess
^ ^ irüb in die Ltadt kommen und gab ibn einem

' Nosson Laukbsrrsn in die kaukmännisebs Lebre. Lr
t später in einem guten Ossebsktsbaus des Lmmen-
^ "àveibenV 80 sollte denn Lriedrieb der I>laebkolger

ÄtK werden. Leins Lr?iebung war überaus sorg-
KeL erkolgte naeb dem Lat des Lkarrers, der diesem

war. Lr gab ibm Ltunclen im Lran?ösiseb
^^.àsikalisebe junge Lkarrkrau lernte ibn die Klaus-

ew ^êlen, die im guten ^Vobrmimmsr auk der Leutenen
Lksrrbaus stand sin modisebes Lpinett,

köne den berrlieben Oesang der klsuskrau
Is., lriedrieb maobte naeb der Vdmission sein

^e es damals unter der besseren Lauer-
lier «-

/àìlvb wurde. Leit der Lestaurstion geborte ja sueb
is durs ?ur Lepublik Lern, und da nabm es sieb

kür einen ?ukünktigen Orossrat gut aus, wenn er die Lpraebe
der >Velsoben verstand und anständig spreeben konnte. Die
beiden Löebter, Klädeli und LIisabetb, bsiratsten später
lVlänner aus den vornebmstsn Ossebleobtern der Osmeinde,
die in der Lsgensrations?sit im ökkentlieben Leben sine Lolle
spielen sollten. Ler eins wurde Lräsident des ^mtsgeriebtss.
und der andere kubr spater als Orossrat und Nüllsr reebt
okt naeb Lern. Ler Leiebtum des ikmmsnns war dureb
seine Zweite Kleirst gesteigert worden. In den Vuge» der
Ltädter war er jet?t der t^pisebe Vertreter des ländbebsn
Latri?iates, das man aus vsrsebiedsnen Oründen ?u sebät?en
wusste. Lis Linkäuke kür ksiners 8aobsn wurden in der
Lrovin?stadt und niebt in Lern gsmaebt. Lrauebts man
einen à?t, so bolte man ibn im Lbar-ä-bsne an der Xireb-
gssse oder im aukblübenden (Quartier des alten KIol?brunnen
in der unteren Ltadt. ^potbeker und Advokaten ksblten
natürlieb im Lreiss der Honoratioren niebt und diese bislten
viel darauk, mit dem ländlieben Lstri?iat persönliebs Lv-
?iebungsn ?u pklegen. Lieses wiederum küblts sieb niebt
wenig gssvbmeiebslt und liess es an Linladungen auk die
blöke niebt ksblsn. Labei wurden aueb kleinere wirtsebakt-
liebe Le?isbungen angsknüpkt und vorteilbakt gepklsgt. V/ie
gerne kaukts der Ltädter keinen alten ,,Xirseb", gut ge-
räuebsrte Idammb, Lakkli und Würste, wie man sie beim
Ltadtmst?gsr nie bekam. Lutter und blidls wurden eben-
kails bei alten Lrsundsn vdm Lande bezogen, von den
Ksrtokksln und dem Obst gar niebt ?u reden. 80 liess sieb
denn das städtisebs, vornebms Lürgertum gan? gerne ?ur
sebönen Lrüblings?sit oder an langweiligen Lonntagsn — die
Herren aueb wäbrend der dsgd — auk diesen oder jenen
klok im ^mt bsrum einladen, de naebdem braebte man
die Lamsn und Linder mit: Lskkes, Lüeebb, Lutter und
klonig wurden von jedermann siebtlieb gesebät?t undmanebe
Läuerin maebts naeb so einem Lesueb beim Vbräumsn ein
reebt verdutztes Oesiebtz aber man wusste die Lbre ?u
sebät?en. Lrst die boebgebenden Wogen der Politik ?ur
?,eit der Legeneration baben in diese Le?iebungsn eine
bleibende und giktigs Lrübung bineingetragsn. Liese Lat-
«gebe verdüsterte gan? besonders die letzten Lebsnsjabre
unseres Klans Lobwar? von der Leutenen.

^sbnliebes war im Lkarrbaus der Lall, klier sorgte der
Lebnitter Lod krüb?sitig kür sebmsr?vollo Ltunden und lange
borte man aus seinen Lsnstsrn weder den keinen Liang des

Lpinetts noob die bsrrliobo Altstimme der Lkarrkrau ins
Lreie seballsn, ?ur Lrsude der vorüber?iebenden Lauerslsuts
und der gekisdsrten Länger: „llüte dieb, keins Llümelein."
Las Löobtsrebsn lag wie ein Lngsl so ?art im sobwar?en
Lebrein. Ls war von der Mutter Leite bsr Vbkömmling einer

llugenottenkamilis, die im Lsrnerland ?urüokgebliebsn war
und bis? ibrs Manukaktur sinkübrte, die sie in Lrankreieb
?u sebönem Woblstsnd gsbraobt batte. Von dieser Vb-
stammung bsr kam der eigenartig boldselige kremdländisebe

?,ug im ^ngesiobt und Wesen dieses Lieblings der Lkarr-
kamilie und der gsn?sn IXaebbarsebakt der Lkrund. Seit
diesem Lnglüekstage sab man die junge Lkarrkrau nur noeb

in Lebwsr? gekleidet sinbsrgeben. Lo blieb es bis ?um Kode

ibres Ostten und bis an ibr eigenes Lotsnbstt. Immer wieder
bolte die last ?u Lebwermut gebeugte Nuttsr aus ibrsm
Oedsobtnis die Worts Lsul Oerbards bervor, die ibr wunder-
baren drost braobten: Wslob bobe Lust, wsleb bsllsr Lebein

wird wobl in Obristi Oarten sein, wie muss es da wobl klingen,
da so viel tausend Lerapbim pnt bobem Nut und bellsr
Ltimme, ibr llallslujab singen? In Lbristi Oarten!

Lrst naeb dabren sang die bekannte Lsngerin suk

Drängen ilires ein8îÌAen in der die

Partien kür Vlt in No?arts Lequiem snlässliob einer Wieder-

gäbe dieses berrlieben Meisterwerkes dureb die Lböre der

Vaterstadt.
vie beiden Kubrer der Osmeinde standen einander naeb

wie vor treu ?ur Leite. Lie batten 8tüt?en nötig im person-
lieben und im politiseben Leben. Leide spürten es deutliob,
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dass ein neuer politischer Wind durch die Lande zu wehen
begann. Pfarrer Plüss hatte von den Zusammenkünften im
.Hôtel de Ville in der Nachbarstadt gehört, wo gegen das
alte Regiment Pläne geschmiedet wurden. Er konnte aus
Ueberzeugung nicht mitmachen, wo es um die Einführung
neuer Volksrechte ging. Dass Hans Schwarz erst recht nichts
von diesen neumodischen Dingen wissen wollte, lag in
seinem ganzen Wesen begründet. Seine Ramistaler redeten
ihm den „Stieregrind" nach. Es war ja etwas daran: Erb-
masse der Schwarz vom alten Zimmermannsgeschlecht!
Stieregrind im guten und im bösen. Daran lag's, dass
Mädeli mit schwerbeladenem Gewissen sterben musste ;

daran lag's aber auch, dass auf der Reuteneh jeder ver-
schämte Arme Hilfe fand, jeder Gauner aber den scharfen
Zugriff des Gemeindehauptes zu spüren bekam. Daran lag's,
dass in schweren Zeiten die gute Marianne, geborne Althaus,,
verwitwete Aebersold, einen grossen Hafen mit Erbsmues
„überhatte", der nicht in der Haushaltung Verwendung
fand. Zu Scharen erschienen damals auf solchen Höfen
arme Oberländer, Kleinbauern aus dem oberen Emmental
und aus dem Rohrbachgraben. Dann stapd die Reutenen-
bäuerin mit einem langen Stecken wie ein Schulmeister
neben dem gewaltigen Tisch in der Küche und liess die
Meisterjungfer Suppe schöpfen; sie selbst verteilte das Brot.
Da mochte es dann vorkommen, dass der eine oder andere,
der sich als Frechdachs im gastlichen Hof erwies, eines mit
der langen Rute über die Finger kriegte; denn Ordnung
musste sein. Das war der unerbittliche Wille des Hofbauern.
Wenn im unteren Emmental. Sichlete gefeiert oder das

Neujahr mit besonderer Festlichkeit begrüsst wurde, kamen
solch arme Leute in Scharen ins wohlhabende Gebiet der
Getreidehöfe. Da hiess es viel hungrige Mäuler speisen.
Hans Schwarz war nicht nur kein Gegner dieser Art des

Almösengebens, sondern er unterstützte es aus guten Grün-
den. Er kannte aus dem „Grossen Rat" die Verhältnisse
in den unwirtlichen Gegenden des Bernerlandes. Was ihn
aber am meisten beeinflusste, war die Stimme Mädelis auf
dem Sterbebett: „Hans, mi Hans, tue Guets mit beidne
Hände; du bisch ja rych, hesch Gäld meh weder gnue. Dänk
a dys Mädeli; hilf ihm bym Herrgott z'Gnade". Bei diesem
„Gutes tun" war sein Flerz weich, sein Christentum wirk-
liches Leben,

Eisig aber könnte der Ammann werden, wenn die Sprache
auf die Politik des Tages kam. Den Obrigkeiten der Me-
diation und der Restauration hatte er seine angesehene
Stellung in Gemeinde und Kanton zu verdanken. Das alles
war ihm nicht aus persönlichem Ehrgeiz wichtig, nein, es

war in seinen Augen die Rehabilitation der Bauernfamilie:
Hans Schwarz und Mädeli verwitwete Altenberger auf der
Reutenen. Je kleiner und sündhafter er sich vor dem Herr-
gott vorkam, desto mehr suchte er vor den Menschen etwas
zu gelten. Es kam so eine Art Ausgleich in seiner Seele
zustande, der ihm innere Ruhe verschaffte. Die Sechziger-
jähre lagen nun hinter ihm. Ungebrochen waren Gestalt
und Wille. Aber nun hüben die politischen Gegner in der
Gemeinde einen stillen, aber zähen Kampf gegen die Herr-
schaft des Ammanns an. Unter ihnen standen sogar seine
beiden späteren Schwiegersöhne, die den neuen Ideen hui-
digten. Es kam auf der Reutenen zu scharfen Worten.
Die Brüder Schnell in Burgdorf und besonders der leiden-
schaftliche Doktor Kari im Sommerhaus, fanden das Ohr
so manches jungen Ramistalers.

Der Vizepräsident des Gemeinderates, Aebi im Ried-
moos, „Statthalter" — wie man damals sagte — stand offen
in der Reihe der schärfsten Gegner des alten Regimentes.
Hans Schwarz musste erkennen, dass es Zeit sei, das Amt
des Ammanns niederzulegen. Jahrzehntelange hatte er es

innegehabt. Durch seinen häufigen Verkehr mit der poli-
tischen und gesellschaftlichen Oberschicht in der Haupt-
und der Nachbarstadt und in der eigenen Gemeinde hatte
er sich innerlich dem Volke der Ramistaler entfremdet.

Seine kleine und. enge Welt sagte ihm nichts mehr
spürte er, dass sein Weg langsam der Ewigkeit zuführte
Immer häufiger fand man ihn zu Hause hinter dem „Buch"
und schaute man die Stellen nach, die Schwarz besonders

bevorzugte, so handelte es sich um die Psalmen Davids
unter denen der 51. Hans Schwarz aus der Seele sprach
Des Jüngsten, Christens, Tod durch Unfall im Heuet, setzte
ihm furchtbar zu. Das Wort: „Der Tod ist der Sünde

Sold", wurden von ihm auf die Sünde seiner Jugend bezogen
Der Reutenen-Rauer wurde ein. einsamer,Mensch. Nicht

durch die Schuld der anderen. Es war sein Schicksal
Marianne war ihm ein guter Wegkamerad gewesen, lieb, treu
haushälterisch, eine richtige Bäuerin, eine ausgezeichnete
Erzieherin seiner Kinder. Ja, ihm war das Los in dieser

Hinsicht gefallen aufs lieblichste. Bewusst kehrte der alt

Ammann den ßauernaristokraten heraus. Er durfte es, und

er verstand es. Mit dem neuen Ammann vom Riedmoos
unterhielt er keine Beziehungen; war er doch sein politischer
Gegner. Die Schnell in Burgdorf sollten diesen bald genug
auf den Schild erheben. Er wurde auch /sein Nachfolger
im Grossen Rat, der freilich mit der Regeneration eine ganz
andere Zusammensetzung bekam. Die Ehre war nun nicht

mehr so gross wie früher, wo die Wahlmänner, die Aus-

gelesenen eines grossen Bezirkes ihren Vertrauensmann he-

zeichneten. So-nahm sich nun alt Ammann Schwarz in

seinem Ramistal aus wie ein massiver Block aus Marmor

auf einer grünen Wiese des Emmentals. Er selbst unter-

strich das Fremdsein auf dieser Erde. Aehnlich erging es

dem Pfarrer, der zwar seinen Freund auf der Reutenen

überleben sollte. Zwei Jahre nach dem Sturz der alten

Regierung schloss der Hofbauer auf der Reutenen die Augen.

Man hatte auf seine Bitte den Pfarrer kommen lassender
ihm das Abendmahl ausrichtete, nachdem er den, 51. und

den 103. Psalm gelesen und mit seinem alten Freund recht

von Herzen gebetet hatte. In jener Stunde hat .Hans

Schwajz seinem treuen Pfarrer auch das Herz ausgeschüttet,
worauf ihm dieser nach altreformierter Sitte den Twi

spenden durfte: „Unser lieber Herr Jesus hat seiner Kirche

diesen hohen Trost hinterlassen, dass er uns Predigen,

seinen Dienern, befohlen hat, allen, denen ihre Sünden leid

sind, die auf Christum allein trauen und ihr Leben zu hessern

begehren, ihre Sünden zu verzeihen. Er hat zugesagt, dass

solchen ihre Sünden auch im Himmel verziehen sein sollen,

Auf diesen gnädigen Befehl und Trost unseres Herrn Jesu

Christi verkündige ich dir, dem seine Sünden bitter leid

sind, der du an Christus glaubst und im Leben ernste Reue

bewiesen hast, Vergebung aller deiner Sünden, Gottes Gnade

und Barmherzigkeit und das ewige Leben durch unseren

Herrn Jesum Christum! Amen." Unaussprechliche Dank-

barkeit leuchtete in den Augen des Sterbenden auf. En

leiser Druck seiner Hand und der Seelsorger wusste: es ist

vorbei. In den Worten eines uralten Kirchengebetes mur-

melte er vor sich hin: proîiciscere anima Christiana! Dann

segnete er die kleine Hausgemeinde, die sich schluchzen

um das Sterbebett des Hausvaters versammelt hatte.

Jedem einzelnen hatte der scheidende Vater noch ein

Abschiedswort auf seinen künftigen Weg mitgegeben, ein®

Warnung, eine Mahnung oder eine Aufmunterung und seine'

Marianne herzlichen, warmen Dank für die treue Kamera^
schaft auf dem gemeinsamen Lebensweg. Dem Pfarrer n

weh ums Herz; denn nun war auch er in der Gerne

ein einsamer Mann geworden. Mit tiefer Ehrfurcht sc au^

zwar männiglich auf ihn; aber die Distanz zwischen ^
und dem Volk wurde immer grösser — nicht m r
des Glaubens, wohl aber in der Haltung des Lebens <•

in Fragen der Oeffentlichkeit. Seiner Ansprache ^
des alten Freundes legte er das Wort zugrunde: y®^
Samuel starb, trauerte das ganze Volk. Meisten!''
stand er es, in echt reformierter Weise zu zeigen,

aus diesem Werkzeug für sein Volk gemacht hatte,

wieder hiess es : Gott allein die Ehre (Fortsetzung
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dass sin neuer politischer Wind durod die Dsnds xu weden
doZann. plarrsr plüss datte von den ?lusammenkünlten im
Dôtel de Ville in der dlaodbsrstadt Zsdört, wo Asgsn das
alte DsZiment plans Assedmiedet wurden. Dr konnte ans
Dederxeu^unZ niodt mitmaoden, wo es nm clie DinlüdrunA
neuer XHIKsrsodte ZinA. Dass plans Lodwarx erst rsodt niodts
von diesen neumodischen Dingen wissen wollte, IsA in
ssinsm Aanxsn Wesen begründet. Leins Damistaler redeten
idm den „LtiersArind" naod. Ds war ja etwas daran: Drd-
masse der Lodwarx vom alien AmmermsnnsAssodleodt!
FtiereZrind im ^utsn und im dosen. Daran la^'s, dass
Mädeli mit schwerbeladenem Dswisssn sterben musste;
claran la^'s aber auod, class auk der Deutenen jeder ver-
sedämte Vrms Dills land, jeder Daunsr aber den sodarlen
XuZrill des Demsindsdauptss xu spüren bekam. Daran la^'s,
dass in sodwersn leiten dis Aute Marianne, Asborne Altbau«,,
verwitwete Vebsrsold, einen Arossen Dalen mit Drbsmuss
„überdatts", der niodt in der DausdaltunA Verwendung
land. 7.u Lodsren ersedisnen damals aul solodsn Dölen
arme Dberländer, Dleinbauern aus dsm öderen Dmmental
und aus dem Dodrbaodgrsben. Dann stand die Deutenen-
bäusrin mit einem langen Ltsoken wie sin Fodulmeister
nedsn dsm gewaltigen pisod in der Xüode und liess die
Meisterjungler Luppe sodöplsn; sie ssldst verteilte das Drot.
Da moedte es dann vorkommen, dass der sine oder anders,
der sied als Dreoddaeds im gastlichen Dol erwies, eines mit
der langen Dute üder die Dinier kriegte; denn Ordnung
musste sein. Das war der unsrdittliede Wille des Dolbausrn.
Wenn im unteren Dmmental Liedlste geleiert oder das

bleujsdr mit desondsrer Destliodkeit begrüsst wurde, kamen
soled arme Deute in Lodaren ins wodldabsndo Dobist der
Dstreidodöls. Da diess es viel dungrige Mäuler speisen.
Klans Lodwarx war niodt nur kein Degner dieser Vrt des

Vlmosengebens, sondern er unterstützte es aus guten Drün-
den. Dr kannte aus dem „Drossen Dat" die Verdältnisse
in den unwirtlichen Dsgenden cles Dsrnerlsndes. Was idn
adsr am meisten beeinllussts, -war die Ltimms Madelis sul
dem Lterdsdett: „Klans, mi Dans, tue Dusts mit dsidne
Dänds; du dised ja r^od, desed Däld msd weder gnus. Dank
a d^s Mädeli; dill idm d^m Herrgott x'Dnacle". Dei diesem
„Dutes tun" war sein klerx weiod, sein Ddristentum wirk-
liedes Dsdsn.

Disig adsr konnte der ^mmann werden, wenn die Lprsede
sul die Politik des Pages kam. Den Obrigkeiten der Us-
diation und der Destaurstion datte er seine angessdsne
Ltellung in Demeinde und Danton xu verdanken. Das alles
war idm niedt aus persündedem Ddrgeix wiodtig, nein, es

war in seinen /cugsn die Dedadilitation der Dausrnlamilie!
llans Ledvsr^ und Näcleli vervitvets ^ltendsrAsr aul der
Deutensn. ds kleiner und süncldaltsr er sied vor dem Dsrr-
Zott vorkam, desto msdr suedts er vor den Nsnseden etàs
xu gelten. Ds kam so eins dtrt VusAleiod in seiner Leele
xustands, der idm innere Duds versedallts. Die LeedxiAsr-
jsdre laZen nun dinier idm. klnAedroeden varen Dsstalt
und Wille, dcder nun duden die politischen Deiner in der
Dsmsinde einen stillen, adsr xädsn Dsmpl ZeAsn die Derr-
sodalt des Vmmsnns an. Dnter idnen standen soZar seine
l>eiden späteren LodwisAersödne^ die den neuen Ideen dul-
diäten. Ds kam sul der Deutensn xu sedarlen Worten.
Die Drüdsr Lednell in Dur^dorl und desonders der leiden-
sodaltliods Doktor Dsri im Lommsrdsus, landen das Ddr
so manodss jungen Damistalers.

Der Vixepräsiclent des Demeinderates, Vedi im Died-
moos, „Ltattdaltsr" — vie man damals «aAte — stand ollen
in der Deide der sodärlstsn De^nsr des alten DeZimentes.
Dans Lodtvarx musste erkennen, dass es Xeit sei, das ^mt
des Vmmanns niedsrxule^sn. dsdrxsdntsIsnAe datte er es

innsAödadt. Durod seinen dauli^sn Verksdr mit der poli-
tisoden und Aksollsodsltlioden Ddsrsodiodt in der Daupt-
und der Daoddarstsdt und in der eigenen Dsmeinde datte
er sied innerlich dem Volke der Damistaler entlremdet.

Leine kleine und en^e Welt sa^te idm niedts msdr
spürte er, dass sein WeZ langsam der Dvi^keit xulüdite
Immer däuli^er land man idn xu Dause dinier dem ,,öudi"
und sedaute man die Ltellsn naod, die Lod-cvarx desonäen
dsvorxuAts, so dandelts es sied um die Psalmen DzviK
unter denen der 51. Dans Lodvmrx aus der Leele SMd
Des dünnsten, Ddristens, kod durod DnlsII im Ileuet, setLe
idm lurodtdar xu. Das Wort: „Der Docl ist der Lünäe

Lold^^ wurden von idm sul die Fünde seiner duzend dexvMn
Der Deutenen-Dsucr wurde ein einssmer Nensod. d'iM

durod die Lodvld der anderen. Ds war soin Lelucàl
Marianne war idm ein Autor WeZkamerad Mwesen, lied, treu
dsusdälterisod, eine richtige Däusrin, eine ausAexeiednete
Drxiederin seiner Dinder. da, idm war das Dos in dieser

Hinsicht AklsIIen auls lisdliodsts. Dewusst Kedrte der glt

t^mmann den Dsuernsristokraton deraus. Dr durlte es, md
er verstand es. Nit dem neuen ^mmann vom Diedinvvs
unterdielt er keine DexiedunAsn; war er doch sein politiselier
DeZnsr. Die LodnsII in Dur^dorl sollten diesen dsld Wiiuj-
aul den Lodild srdeden. Dr wurde auod /sein DsodkolMr
im Drossen Dat, der lreilied mit der DoZoneration eine
andere i^usammensetxunA dekam. Die Ddrs war nun niât
msdr so Aross wie lrüder, wo die Wadlmänner, die à
Aelesensn eines grossen Dexirkes idren Vertrauensmann à
xeiodnstèn. Lo-nsdm sied nun alt ^mmann Làvsr? iu

seinem Dsmistal aus wie ein massiver Dlook aus Ugrmm

aul einer Arünen Wisse des Dmmentals. Dr selbst unter-

striod das Dremdssin sul dieser Drde. Vednliod erAinz es

dem plarrsr, der xwar seinen Dreuncl aul der Deuteneu

üdorlsden sollte. ?iwsi dadre naod dem Lturx der àu
De^isrunA schloss der Doldausr aul der Deütsnen die à^eu.
Man datte aul seine Ditto den Dlarrer kommen lassen, der

idm das ^dsndmadl ausriodtste, naoddem er den 51. und

den 103. Psalm Aölssen und mit seinem alten Dreuncl reelit

von Derxen Aedetet datte. In jener Ltunds dat lls«

Lodwa^x seinem treuen plarrsr auod das Derx aus^esedMet,
woraul idm dieser naod altrelormierter Litte den 7»i

spenden durlte: „Idnser lisder Derr desus dat seiner dià
diesen dodsn prost dinterlasssn, dass er uns prsäiM»,

seinen Dienern, delodlen dat, allen, denen idre Fünden leid

sind, die aul Ddristum allein trauen und idr Dsdsn xu desseru

döAsdren, idre Zünden xu verxeiden. Dr dat xuZesaAt, dW

solodsn idre Fünden sued im Dimmsl vsrxisden sein solle»,

Vuk diesen AnädiMN Deledl und prost unseres Herrn 1«»

Ddristi verkündiZe iod dir, dem seine Fünden ditter Idd

sind, der du an Ddristus Klaudst und im Dsdsn ernste dem

bewiesen dsst, VerAedunA aller deiner Fünden, Lottes Onede

und Darmberxi^ksit und das ewiZe Deden durod unsere»

Dorrn desum Ddristum! Vmsn." Dnaussprsodlieds 0»»d

darksit leuedtete in den VuAsn des Lterdenden sul. d>»

leiser Druok seiner Dand und der FeelsorZer wusste: es >st

vorbei. In den Worten eines uralten DirodsnAsbetes wm-

melto er vor siod bin: prolioisosre anima odristians!

ssAnete er die kleine DausASMeinde, die siod sedluomew

um das Lterdsdett des Hausvaters versammelt dstte

dedem öinxslnsn datte der sodsidsnds Vater nocd e>»

^dsodiedswort aul seinen künlii^en WeZ mitMZeben, ewe

Warnung, eine MadnunZ oder eine àlmuntsrunA unâ sew«

Marianne derxlioden, warmen Dank lür die treue
sodalt sul dsm Aemeinsamen DebsnswsA. Dsm plarrsr "

wod ums Derx; denn nun war auod er in der Dewr

ein einsamer Mann geworden. Mit tieler Ddrlurodt sc

xwar msnniAliod aul idn; aber die Distanx ^îsedell>'^
und dem Volk wurde immer grosser — niodt in r
des DIsudens, wodl aber in der DaltunZ dos -^^ens u

in Dramen der Dellentliodkeit. Feiner Vnspraode
des alten Dreundes leAte er das Wort xuZrunds: 5»

^
Lamuel starb, trauerte das ^anxe Volk. Meistern« ^stand er es, in sodt relormierter Weiss xu xei^en,

aus diesem Werkxsu^ lür sein Volk Asmsodt datte.
^

wieder dies« es: Dott allein dis Ddrs! ^?ortset?u»ê
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